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G e s c h i c h t l i c h e  Ü b e r s i c h t

P . J .  WICHNER (18) berichtet, daß um 1565 derw m  
K loster Admont bestellte stiftische P fleger Abraham PAUM- 
GARTNER zu Mautern die Anzeige gemacht habe, "daß drei 
frem de Knappen, ohne irgendeine bergäm tliche Bewilligung 
vorw eisen zu können, zu Seitz bei Kammern Schurfungen an­
gestellt und dadurch das Erbsenfeld eines Unterthans geschä­
digt hätten. . . "  Nach d ieser ersten Nachricht vom V orkom ­
men irgendwelcher E rze finden w ir.bei MILLER v. HAUEN­
FELS (16) die Notiz, daß in den sechziger und s iebziger Jah­
ren des 18. Jahrhunderts im W olfsgraben bei Kammern ein 
kleiner Bergbau auf Alaun betrieben wurde, der jedoch, als 
die Sudhütte erbaut werden sollte, wegen Mangel an Geld­
mitteln zum Erliegen kam. Im Jahre 1901 berichtet RFREYN 
(2), daß "etwa 1 km südlich der Eisenbahnstation Seitz, un­
m ittelbar an der von der Ortschaft W olfsgruben aufstreben­
den bewaldeten Abdachung des Liesingberges seitens des 
Leobner Großindustriellen Herrn Franz ENDRES ein Quarz­
bruch ausgebeutet wird und zwar derzeit mittels Stollenbe­
tr ieb ". In diesem  Bericht beschreibt FREYN auch die in die­
sem  Quarz vorkommenden E rze . Damit erlöschen die Nach­
richten über die W olfsgrube. Nur wenige Autoren (K. METZ 
14; 15; 16; L. HAUSER 9; 10) haben sich seither mit die­
sem  Vorkommen beschäftigt bzw. es im Gefolge geologi­
scher oder petrografischer Arbeiten erwähnt.

Im Zuge von lagerstättenkundlichen Aufnahmen für 
das ARCHIV FÜR LAGERSTÄTTENFORSCHUNG IN DEN 
OSTALPEN, das vor allem dazu dient, m öglichst reidihalti- 
ges Beobachtungs- und Dokumentationsmaterial ostalpiner 
Lagerstätten festzuhalten, habeich  1968 die W olfsgruben
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mehrm als aufgesucht, die noch offenen Einbaue vorm essen 
und eine lagerstättenkundliche Bearbeitung vorgenommen . 
Über ihre Ergebnisse wird im folgenden berichtet.

Herrn W. PAAR, M ineralogisches Institut der Mon­
tanistischen Hochschule Leoben, sei für seine Hilfe bei der 
Verm essung herzlichst gedankt.

L a g e  d e s  V o r k o m m e n s

Etwa l ' 5 k m SSE von Seiz im Liesingtal finden sich 
am Eingang eines von Süden kommenden Tales einige Bau­
erngehöfte, die den Flurnamen "W olfsgruben” führen. Das 
Tal selbst wird als W olfsgraben bezeichnet, auf älteren Käp­
ten als 1 Klam m graben". Etwa 300m nach Talbeginn zweigt 
gegen SW ein kleiner S’eitengraben ab. W estlich des W olfs­
grabens bzw. nordwestlich des erwähnten Seitengrabens legt 
eine Bergkuppe (Kote 876 m), die durch eine flache Einsat­
telung von dem über 1000 m hoch ansteigenden L iesingberg , 
einem V orberg des Steineckes (1296 m), getrennt wird. Am 
Südhang dieser Bergkuppe, auf einer Höhe von etwa 800 m, 
am Fuß einer bis 20 m hohen Felswand, liegen die zum Teil 
heute noch offenen Einbaye der EMDRES'schen Quarzgewin­
nung bzw. Schürfe auf den "A launsch iefer". Man erreicht 
diese Stelle am leichtesten, wenn man dem etwä 100 m nach 
Beginn des W olfsgrabens rechterhand abzv'eigenden schm a­
len ehemaligen Knappensteig folgt.

G e o l o g i s c h e  Ü b e r s i c h t

Die Karte von K. METZ (1938: "D ie Grauwacken- 
zon;’ zwischen Leoben ur.d Mautern") zeigt in der Umgebung
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der W olfsgruben folgendes Bild: Die Kote 876 m liegt auf 
einem Ausläufer hochmetamorpher Gesteine, die von hier 
gegen Westen in rasch anschwellender Mächtigkeit die 
Nordhänge des L iesingberges aufbauen. Es handelt sich 
dabei vorherrschend um Gneise, G lim m ersch iefer und 
Amphiholite. An einer m ittelsteil nach NW einfallenden 
Schubbahn sind diese hochmetamorphen Gesteine grafiti- 
schem  Oberkarbon aufgeschoben. Bei letzterem  handelt es 
sieh um vorwiegend feinschichtige schwarze Karbonschie­
fer, in die Kalke eingeschaltet sind. Ein solcher Kalkzug 
streicht an der Gabelung der beiden "W olfsgräben" durch 
Talaufwärts gegen die Hänge südlich des Fresenberg- 
Steineckkammes werden diese Kalke setTV- mächtig. V erein­
zelte Korallenfunde weisen auf eine Einstufung in den 
Horizont (Samarian) hin (FELSER, la 1936).

In d ieser Schubbahn altkristalliner Grauwacken­
anteile auf das sogen. "W olfsgrubenkarbon’ ' (K . METZ 13) 
tritt Quarz in Form  eines z . T . mächtigen Lagerganges auf) 
in dem zahlreiche Kupfererzspuren enthalten sind. In den 
randlichen Partien dieses Lagerganges schwimmen P a r­
tien von Graphitschiefer bzw. spaltet jener randlich solche 
Schiefer auf. D ieser Quarzlagergang war um die Jahrhun­
dertwende Z ie l bergmännischen Abbaus.

D ie  E i n b a u e

An jener Stelle, wo der eingangs erwähnte Knap­
pensteig aus einer südwestlichen Richtung in eine annähernd 
w estliche umschwenkt, erreicht man eine etwa 20 m hohe 
Felswand, die sich  nach WSW (südlich der Kote 876 in) etwa 
150 m hinzieht. Am östlichen Ende d ieser Felswand findet 
sich  etwa 3 Meter über dem Wandfuß ein 2 m tiefer Einbau
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Erläuterungen zur Tafel
Die geologische Übersicht (nach METZ 1938) zeigt deutlich 
die Lage der W olfsgruben-Vererzung an der U berschie- 
bungsbahn von metamorphem Altkristallin auf Gesteine des 
grafitischen Oberkarbons.
Die Karte der noch offenen Einbaue wurde 1968 aufgenommen

im schwarzen Karbonschiefer; es handelt sieb wohl um eii: 
Beschürfung des hier allerdings nur geringm ächtigenQuarz- 
lagerganges, denn in der F irste  und den höchsten Teilen des 
Streckenulmes beobachtet man m ehrere rund 5 m mächtige, 
z . T. stark zersetzte und zerreib liche, gelb verfärbte 
Quarzlagen, die den umgebenden Karbonschiefer an vielen 
Stellen aufblättern und von diesem  durchfächert w-

Etwa 30 m westlich dieses Einbaues quert der 
Knappensteig eine flache Pinge: da wegen der Steilheit des 
Geländes eine etwaige Halde verrollt sein kann, läßt sich 
nicht mit Sicherheit entscheiden, ob die Pinge von einem 
stollenmäßigen Einbau herrührt oder nur der Rest einer zu­
gerutschten Schurfrösche ist. Etwa 5 m östlich d ieser Pinge
i.st am Fuß der Felswand in schwarzem , teilweise graugelb 
äusgebleichtem Schiefer wiederum der Quarzlagergang auf­
geschlossen . Unweit d ieser Stelle fanden sich  als Ausblü­
hung an den Karbonschiefern reichlich  F e —Al-H ydrosulfate.

50 m w estlich 'der oben erwähnten Pinge finden sich 
Anzeichen eines ehemaligen Steinbruches, dessen Sohle je­
doch durch grobes Blockwerk verstürzt ist. In der östlichen 
wie der westlichen Ecke der Bruchwand, knapp über der

+/ Wenn man von der Gabelung der beiden W olfsgräben zur 
Felswand aufsteigt, kann man in mehreren guten Aufschlüs­
sen ähnliche Beobachtungen machen: am Ausgehenden ein­
zelner Quarzlagen, in Zwickeln zwischen Quarz und dem 
Schiefer kommt es zu einer deutlichen Anreicherung gra ­
fitischen Pigments. Anscheinend kommt es im "D ruck- 
schatten" der Q uarzkörper zu dieser Grafitanreicherung.
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ehemaligen Bruchsohle, liegen zwei noch offene, gut befall! 
bare Einbaue, die gesenkartig dem Quarzlagergang folgen . 
Das östliche d ieser Gesenke endet in einer streichend auf­
gefahrenen Strecke, die sich  sowohl nach NE wie auch nach 
SW im Schichtstreichen ebensöhlig fortsetzt: im östlichen 
Teil wurde aus einem aufbruchähnlichen, jetzt z . T .  schon 
zu Bruch gegangenen Abbau Quarz hereingewonnen,- der west­
liche T eil der Streicnstrecke endet an einem winkeligen Auf­
bruch, der schließlich  im oben genannten westlichen Einbau 
zu Tage führt. Größte Teile der Strecken bzw. Gesenke und 
Abbauräume sind mit einem weißen nadeligen M ineral über­
zogen (siehe Abschnitt 'M ineralisation"), sodaß von anste­
henden Erzen in der Grube nichts beleuchtet werden kann 
Doch erkennt man, daß der Abbau stets dem hängendsten 
(wohl mächtigsten) Q uarzlager nachgegangen ist.

An die ehemalige Bruchsohle schließt sich  gegen 
Westen ein flaches Plateau an. An dessen bergseitigem  Rand 
liegt als südwestlicher Abschluß des Bergbaugebietes eine 
Mundlochpinge, knapp südöstlich von d ieser ein verbroch e­
nes Mundloch, das soweit frei gemacht werden konnte, daß 
es befahrbar war. Nach einer K riechstrecke von etwa 6 m 
Länge, an deren W estseite noch Spuren eines Abbaufeldes er­
kennbar sind, kommt man in eine rechtwinkelig zur Kriech­
strecke verlaufende geräum ige Auffahrung, die dem Ge - 
steinsstreichen folgt und die auf eine Länge von rund 6 m of­
fen ist. Im Westen endet sie an einem Verbruch, der mit 
der oben erwähnten Pinge ident ist; im Osten ist die Strecke 
teilw eise versetzt, teilw eise verbrochen: diese Stelle befin­
det sich  unmittelbar unter dem Gesenk, das in der w estli­
chen Ecke des Bruchplateaus zu Tage geht.
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T e k t o n i k  und  L a g e r s t ä t t e n g e n e s e  r

K. METZ (15) geht in seiner Klärung der tektoni­
schen Stellung des diaphthoritischen Altkristallins in . der 
steirischen Grauwackenzone auch auf die W olfsgrube ein , 
indem er Beobachtungen anführt, wonach der Q uarzlager­
gang der W olfsgrube an der Bewegungsfläche zwischen Ge­
steinen des Altkristallins und grafitischem  Oberkarbon 
liegt, wobei der Lagergang die grafitischen Schiefer 
unter Anreicherung des Grafitgehaltes aufblättere. G leich­
zeitig kommt es zur Bildung von Chloritporphyroblasten in 
den Schiefern.

K. METZ (15) gliedert die Metamorphose d ieses 
Grauwackenbereiches in vier Abschnitte:

1. Prägung in einer Grenzzone zwischen erster und zweiter 
Tiefenstufe (m it vorwiegend zweitstufigem M ineralbe­
stand, der in Resten nur im Altkristallin enthalten i s t , 
während das grafitische Oberkarbon keine Spur »davon 
aufweist, dagegen noch ursprüngliche sedim entäre Schich­
tung und F ossilreste  zeigt).

2. Diaphthorese: Chloritisierung von Biotit, Hornblende! und 
Granat, Neubildung von Chlorit, Epidot, die METZ nicht 
aus dem diaphthoritischen Umbau erklärt, sondern ihre 
Entstehung ascendenten Vorgängen zuordnet.
G leichzeitig (mehrminder) kommt es zum Eindringen von 
aplitischen Restlösungen.

3. O rogenese: Im Gefolge der Orogenese wird das Oberkai> 
bon in älteren Gesteinen aufgeschuppt. Hand in Hand da­
mit geht eine neuerliche Durchbewegung und V ersch iefe- 
rung des Oberkarbons. Diesem  Akt der Gebirgsbildung 
ordnet K. METZ (15) eine in allen Gesteinen beobachtbar^
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überaus charakteristische Mineralbildung zu: Quarz , 
Chlorit, Epidot, Kalzit, Ankerit, Rutil, Kupferkies , 
A rsenkies, Pyrit, Umenit. Von d ieser M ineralgesell- 
schaft beeinflußt erweisen sich weite Teile des grafitfülv- 
renden Oberkarbons; auch die Mineralführung im Bereich 
des" W olfsgrabener Quarzlagerganges entspricht d ieser 
Paragenese, verm ehrt um einige Kupfererze (METZ 15).

Die V e r e r z u n g  ist also ein Akt der O r o g e n e -  
s e .  Die Erzm ineralisation ist speziell im B ereich  der B e­
wegungsbahn (als Fläche erhöhter Wegsamkeit) entstanden 
(wobei diese Bahn nicht als e i n e  Fläche, sondern eine 
Mehrzahl untereinander liegender Teilflächen anzusehen isL^

Während die bei der Aplitisierung (siehe 2) entstan­
denen M inerale mit den vorliegenden Gesteinen tektonisch 
bereits zu einer untrennbai en Einheit verschm olzen sind und 
texturell den Gesteinen vollkommen angeglichen sind (METZ
15), zeigen die neuen Bildungen in den Gesteinen noch offen­
sichtlich  ihre nachträgliche Entstehung Eine vollkommene 
Eingliederung d ieser M inerale in das Deckenbau-s ist noch 

nicht erreicht worden. Dies ist nicht nur im Großen am teil­
w eise unvollkommenen Einbau bzw. der nicht vollständig g e ­
lungenen Einschlichtung des Quarzes ins D ecken-s ersich t­

lich  (typische Bilder finden sich in fast allen Aufschlüssen 
über und unter Tag), sondern auch aus der Untersuchung der 
Dünnschliffe: Neben unvollkomm ener Einschlichtung in das s 
ist allen MineralneuDildungen eine Zerbrechung gemeinsam,

 ̂ Es bedarf noch der Klärung, ob die Kupfervererzung im 
Hartlegraben bei St. Stefan ob Leoben (17) bzw. die k lei­
nen Kupfervererzungen, die ich 1967 an einem Güterweg 
zwischen Hartlegraben und Preßnitzgraben auffand, unter 
tektonisch gleichen oder ähnlichen Bedingungen entstanden 
aufzufassen sind.
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die intensiver ist, als daß sie mit den auf die Orogenese fol­
genden Bruchbewegungen deutbar wäre. So faßt auch METZ 
(15) den beschriebenen Mineralbestand als s y n t e k t o n i s c h  
in den letzten Stadien der noch aktiven Deckenbewegung ent­
standen auf.

4. Bruchtektonik: Ohne bedeutsam ere Änderungen im Mine­
ralbestand und -geftige schließt eine Bruchbildung mit 
schwacher Faltung das tektonische Geschehen ab. METZ 
(15) ordnet diese Bewegungen zeitlich  jenen zu; die auch 
das Leobner Miozän erfaßt haben und denen eine schwa­
che Rataklase in den Gesteinen zuzuschreiben ist.

M i n e r a l i s a t i o n

FREYN (2), der den kleinen Bergbau noch bei B e­
triebszeiten (1901) befuhr, erkannte schon klar die Bindung 
der Erzm ineralien an die Quarzlagergänge und beschrieb so­
wohl den Quarz als auch die darin vorkommenden Minerale 
ausführlich (Quarz, Kupferkies,. "Kupferpecherz", Malachit, 
Kupferlasur, Galenii, Bournonit, Fahlerz und Cerussit).

Neuere Aufsammlungen (FRIEDRICH 1936, WENIN- 
GER 1 968) brachten bis auf Cerussit den Nachweis a ller bei 
FREYN zitierten Erzm ineralien, dazu einige weitere Mine­
ralarten.

Bei einer zeitlichen Gliederung der M ireralabfolge 
ergibt sich folgendes Bild:

1.) A l t b e s t a n d :
Kiespigment im tonigen Sediment. Die Frage bleibt o f­
fen, ob es sich um organogene Bildung; oder um K ies- 
durchtränkung im Gefolge eines magmatischen Therm av 
nachhalls handelt.
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2 .)  M e t a  m o r p h o s e t
Vorwiegend zweitstufiger (m esozonaler) Mineralbestand.

3 . ) D i a p h t h o r e s e :
siehe Abschnitt Tektonik, Abs. 2

4 . ) O r o g e n e s e :
siehe Abschnitt Tektonik, A bs. 3 
dazu: .
Kupferkies: in unregelmäßigen derben Einsprenglingen 
und Nestern im Quarz. Im Kupferkies eingeschlossen 
Pyrit in winzigen idiomorphen Körnchen. D ieser Pyrit 

. kann aus dem prim ären Kiesbestand der Schiefer b ezo­
gen worden sein, jedoch auch ascendent mit der V erer­
zung zugeführt worden sein.
Bleiglanz, Fahlerz in kleinen Butzen neben Kupferkies 
im Quarz.
Bournonit ist in neuen Aufsammlungen auch erzm dkro- 
skopisch nicht aufgefunden worden. Nur von FREYN (2) 
beschrieben.

5. ) O x y d a t i o n :
Covellin (Kupferindig) als Saum um und in Rissen im 
Kupferkies.
Das Kupferpechera FREYNs besteht im wesentlichai aus 
Covellin, Lim onit und Cu-K iesresten.
C erussit: FREYN beschreibt weiße, breitsäulenförm ige, 
bis 3 mm lange, bzw. dünne nadelförm ige Cerussit-Kri- 
stalle bis 10 mm Länge als Zersetzungsprodukt der Pb- 
Sulfide.
Malachit, Azurit auf und in Quarz, tw. auch auf Klüf­
ten und s-F lächen  der K arbon-Schiefer, als erd iger An­
flug, z . T .  auch in kleintraubigen und kugeligen A ggre­
gaten, Malachit sehr selten auch in schönen büschelför­
migen K ristallaggregaten.
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6 .) R e z e n t e B i l d u n g e n ;
Im G efolge der Verwitterung der kieshaltigen Schiefer 
entstehen a llerlei Sulfate (vorherrschend Al-Sulfate, da­
zu F e - und M g-Sulfate). D iese Schiefer wurden früher 
vielfach als Alaunschiefer abgebaut ( z . B.  auch Oberhau­
sergraben bei Schladming, FRIEDRICH 5, S. 18). In der 
Wolfsgruben wurde alles für die Alaungewinnung vorbe­
reitet, jedoch  kam es, wie eingangs schon erwähnt, aus 
Geldmangel zu keinem i egelrechten Abbau auf Alaun­
sch iefer. An m ehreren Stellen in den K arbonschiefer- 
Aufschlüssen im Bereich  der Wolfsgrubeneinbaue fand 
ich Sulfatausblühungen: weiße bis gelbbräunliche, seidig 
glänzende, haarförm ige K ristallaggregate, die auf Grund 
ihres Chemismus zu Pickeringit MgAlgfSO^)^. 22HgO so­
wie zu Halotrichit FeA l2 [ S O ^ J 2 2 ^ 0  zu stellen sind. 
Feine nadelförm ige Kristallrasen, die in weiten Teilen 
die Ulme und Firsten der noch offenen Strecken überzie­
hen, erwiesen sich als Gips.
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